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0tt' UK
Hummer 29 — XL Jahrgang

Cin Blatt für Ijeimatlidje firf unb Kunft
özbruckt unb oerlegt uon Jules Werber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 23. Juli 1921

3 ÎBontte her ©infamMt.
Von £udwlg

0 holde GinTanikcU,
0 iiifter Waldesfchatten,
Tbr grünen Wielen, flille Matten,
Bei eud) nur wohnt die Berzensfreudigkeit.

Il?r kleinen Vögelein
Sollt't immer meine Gefpielen lein,
Ziehende Schmetterlinge
Sind meiner Freundfchaft nicht zu geringe.

ünbetangen
Zieht ihr des Rimmels blaue £ult,
Oer Blumen Duft
In eud) mit lehnendem Verlangen;
Ihr baut eud) eurer kleines Baus,
Baucht in den Zuteigen Gelänge aus,
Von Bimmelsruhe rings umfangen.

Cieck.
Weit! Weitf
£iegft du, Welt, hinab, Z

Bin fernes Grab.
0 holde infamkeit!
0 lüfte Berzenslreudigkeit!

Kommt, ihr Beengten,
Berzbedrängten!
entfliehet, entreißt eud) der Qual!
6s baut die gute Hatur,
Der freundliche Bimmel
Den hohen gewölbten Saal,
Mit Wolken gedeckt, die grüne Flur;
Entflieht dem Getümmel!

0 holde einfamkeit!
0 lüfte Freudigkeit!

©as oerlorcne ßadjett.
Grzählung uon

Vrn längften hatten es jeftt bie ÜBtepentbal Befeffen unb

im Verlaufe ber 3'Cit 'hier «ine Japete, bort einen Vitftrid)
aufgeroenbet; oor ber Sochseit hatte Sufunbus noch bie

Vuftenfeiten bes Saufes auffrifchen unb ben ©arten in gute

Orbnung bringen lallen, unb als nun Quttine mit einer gc

wältigen Vusfteuer an fahrenber Sabe allerart eingesogen

unb biefe in ben ftattlidj;en Räumen auf bas fdjönfte oerteilt
unb untergebracht roar, fdfien bas gefdnniebeic, ober in

biefem Salle bas genähte ©liid enbtid) für eine gute Sauer
in bem Saufe 3U wohnen. Vudj, refibierte bie Urheberin
besfelben, bie iOtutter 9Jienenthat, sufrieben unb ftol3 in

ihrer Vbteilung, befonbers ba fie fah, baft bie idjöne 3u=

ftine einen feften unb Haren Sinn für ben Vefift unb bellen

(Erhaltung 3eigte unb Sufunbus feine gutgeartete Senffatm
feit auch ber jungen ©attirt gegenüber nicht 3U oerlieren
SJiiene machte. ' -

50tit ber Verheiratung hatte er oerabrebetermaften bie

militärifche Saufbahri als Verufsfache wieber aufgegeben

wegen ber fortwährenben Vbwefenbett, bie fie mit fith: brachte.

Gottfried Keller.

Um fid), aber bafür einen ehrbaren ©rmerb unb eine

georbnete Jätigtcii 3Ü fidjern, batte er ein Sanbelsgefd)äft
errichtet, welches fid) auf ben Sot3reichtum ber Stabtge=
meinbe unb ber umgebenben Sanbfch.aft grünbete. 3u ben

groften VHmenben, bie oon ber alcmanitifdjcn Sobenteilüng
herrührten, waren fpäter noch, bie SBalbungen oon Vurg
unb Stift gefommen, an bereu tUtauern bie Stabt fich, an=

gebaut hatte.
Siefe hatte bisher bie Quellen ihrer Vebaglidjfeit ge=

fdjont unb aud> aus bürgerlichem Stoß erhalten, wie fie

ihre reichen Jrinfgefdfirre unb ben alten 2Bein im Sfabh
feller forgfältig ,erhielt. Vllein burch irgenbeine Spalte war
bie Verlodung unb bie ©ewinnfudjt 'enblid) hweingefchtüpft
unb es wanbelte- ungefehen fdfion ber Job burch bie weiten
SBalbeshallen, fhlicb längs Iben äBalbfäumen hin unb Hopfte
mit feinen itnochenfingern an biie glatten Stämme. Vis
baber eben um biefe 3eit Sufunbus auftrat, um bas ®au=
unb Sreunhoß an3ufaufen unb aus3uführen, fam fein ®e=

fdjiäft alfobalb in Schwung; benn bie Selbwpler sogen bie

p i t Mi
Nummer 2Y -- XI. )ahrgsng (in Slatt für heimatliche Nrt und iLunst

Sedruckt und verlegt von jule5 Werder, guchdruckerei, kern
Kern, den 23. Zuli t92t

Wonne der Einsamkeit.
Von Lustwìg

0 holste Einsamkeit,
0 süßer V^aistessstiatten, '

Ihr grünen Mesen, stille Matten,
lZei euch nur wohnt à herAnsfreustigkeit.

shr kleinen Vögelein
Zollt't immer meine Sespielen sein,

Äehenste 5chmetteriinge
5inst meiner Sreunüschast nicht XU geringe.

Unbefangen
Äeht ihr stes Himmels blaue Lust,
der lZlumen Dust
In euch mit schnellstem Verlangen:
shr baut euch eurer kleines Haus,

haucht in sten Zweigen Sesänge aus,
Von Himmelsruhe rings umfangen.

Lieck.
Mit! Mitb
Liegst stli, Mit, hinab. -

hin fernes 6rab.
0 holste Einsamkeit!
0 süße her^ensfreustigkeit!

Kommt, ihr keengten,
herchesträngten!
Entfliehet, entreißt euch ster öual!
Es baut stie gute Natur,
ver freunstiiche Himmel
ven hohen gewölbten 5aal,
MitchVolken gesteckt, stie grüne Slur;
Entflieht stem Setllmmel!

0 holste Einsamkeit!
0 süße Sreustigkeit!

Das verlorene Lachen.
Erzählung von

Am längsten hatten es setzt die Meyenthal besessen und

im Verlarrfe der Jett hier eine Tapete, dort einen Anstrich

aufgewendet: vor der Hochzeit hatte Iukundus noch die

Außenseiten des Hauses auffrischen und den Garten in gute

Ordnung bringen lassen,, und als nun Justine Mit einer ge-

waltigen Aussteuer an fahrender Habe allerart eingezogen

und diese in den stattlichen Räumen auf das schönste verteilt
und untergebracht war. schien das geschmiedete, oder in

diesem Falle das genähte Glück endlich für eine gute Dauer
in dem Hause zu wohnen. Auch residierte die Urheberin
desselben, die Muttier Meyenthal, zufrieden und stolz in

ihrer Abteilung, besonders da sie sah, daß die schöne Ju-
stine einen festen und klaren Sinn für den Besitz und dessen

Erhaltung zeigte und Iukundus seine gutgeartete Lenksam-

keit auch der jungen Gattin gegenüber nicht zu verlieren

Miene machte. ' -
Mit der Verheiratung hatte er verabredetermaßen die

militärische Laufbahn als Berufssache wieder aufgegeben

wegen der fortwährenden 'Abwesenheit, die sie mit sich brachte.

Eottfnest Keller.

Um sich, aber dafür einen ehrbaren Erwerb und eine

geordnete Tätigkeit zu sichern, hatte er ein Handelsgeschäft
errichtet, welches - sich auf den Holzreichtum der Stadtge-
meinde und der umgebenden Landschaft gründete. Zu den

großen Allmenden, die von der alemannischen Bodenteilüng
herrührten, waren später noch die Waldungen von Burg
und Stift gekommen, an deren Mauern die Stadt sich an-
gebaut hatte.

Diese hatte bisher die Quellen ihrer Behaglichkeit ge-
schont und auch aus bürgerlichem Stolz erhalten, wie sie

ihre reichen Trinkgeschirre und den alten Wein im Stadt-
keller sorgfältig erhielt. Allein durch irgendeine Spalte war
die Verlockung und die Gewinnsucht 'endlich hereingeschlüpft
und es wandelte ungesehen schon der Tod durch die weiten
Waldeshallen, schlich längs hdn Waldsäumen hin und klopfte
mit seinen Knochenfingern an die glatten Stämme. Als
daher eben um diese Zeit Iukundus auftrat, um das Bau-
und Brennholz anzulaufen und auszuführen, kam sein Ge-
schäft alsobald in Schwung: denn die Seldwyler zogen die
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Vermittlung bes ihnen uoljlbetcuinteu ehrlichen Vlitbürgers
bem einbringen ber frembien äanbler, burdj: biè bas Unheil
eingefdjlih-em nor.

Seifet Begannen bie feunbertjährigen £odjmaIbbeftänbe

ju fallen unb auch fofort bem Strict) ber fçjagelroetter ben

fDurhlab auf bie SBeinberge unb gluren 3U öffnen, 2IItei|rt

fie roaren audji einmal jung unb niebrig geroefen ober fdjon
mehrmals oielleicbt, unb fie tonnten roieber alt unb Ijotf):

roerben. Süd) als bie 2Irt audj an bie jüngeren SBälber

geriet für bas suftrömenöe (Selb immer fdjönere 3a>cde

erfunben unb Wie Vergbänge bafür immer tabler mürben,

fing es ban Sutunbus innerlich an 3U frieren, ba er oon
Sugenb auf ein grober greunb unb £iebl)aber bes SBatbes

geroefen. 2BäI>renb er an bem £anbel einen orbrntlidjen
©erdinn tna-h-te, Begann er ftdj besfelben mehr unb mehr 3U

fh-ämen; er erfdjien fidj als ein geinb unb Verroüfter aller
grünen 3ier unb (greube, rourbe unluftig unb oft traurig'
unb oertraute fid) feiner grau an, ba fie fein frohes
fiädjeln, bas 3tu bem ihrigen roie ein 3roiIIingsgefdjroifter
roar, 'faft feltener roerben fat> unb ihn ängftlidj befragte. Siei

badj,te aber, Wie Txinge mürben mit ober ohne ben Viani'
ihren £auf gehen unb roatjrfdjeintidj nur nodj fdjümmer, unb

fie roar nur barauf behadjt ihn balb aus eigenen .Kräften:

u.ohlhobenb unb unabhängig gu roiffen, um àudj oon biefet
Seite her ftolg auf ihn fein 3U tonnen. Sie beftärhte baherf

ben Vîann nidjt in feiner Unlufü fonbern ermunterte ihn
oietmehr 3um Slusharren unb er fuhr bann fo fort.

Sa rourbe an einer fchief unb fpife Tief) htn3iehenben

Vergleljne, roeldje Wer SBolfhartsgeeren biefe, ein fdjönes
Stüd Vüttelroalb gefdj-Iagen. 2tus bemfelben hatte oon
ieher eine geroaltige fiaubtuppel geragt, roeldjes eine roohl

taufenbjährige ©tdne roar, Wie 2Botfhartsgeereneidje gep

nannt. 3n älteren Urlauben aber befab fie als Viert unb
2Babr3eiid)en uod) anbere Varnen, bie barauf hinroiefen,

bah einft ihr junger VSipfel noidj irt gertnanifdjen Vtorg-en»

lüften gehabet hatte. 2B.ie nun Wer VSalb um fie her nieber»

gelegt roar, roieil man ben mächtigen Saum für ben hefon?

bern Vertauf auffparte, ftellte bie ©the ein Vionument bar,
roie fein Surft Wer ©rbe unb fein Volt es mit allen Schöben

hätte errichten ober audj nur oerfefe-en tonnen. SGotjl 3«hn

gub 'im fDurdjmeffer betrug Wer untere Stamm unb bie mag»

recht liegenben Veraftungen, roeldje in roeiter gerne roie

3artes Veifig auf ben Vei-ber ge3eidjmet fdjieneit, roaren in
ber Stäbe felb'ft gleich: mächtigen Väumen. Vteilenroeii er»

hlidte man bas fdjöne Vaumbentmal unb oiele tarnen b-er=

bei, es in ber Stäbe 3U feben.

2Ils man nun geroärtigte, welcher ftäufer ben hödjften

Vreis bafür bieten roürbe, erbarmte fid) Sutunbus bes Vau»

mes unb fudjte ihn 3U retten. ©r ftellte dot, roie gut
es bem ©emeiuroef-en anflehen roürbe, foldje 3eugen ber

Vergangenheit als £anbesfdjmud beft-eb-en 3U taffen unb
ihnen auf allgemeine 3often £uft unb Sau unb bie Spanne
©röretdj: ferner 3U gönnen; rote bie oerbältnismäbig tleine
Summe bes ©rlöfes nicht in Vetradjt fommen tönne gegen»

über bem unerfefelidjen inneren Sßert einer foldjen 3terbe.
ïtllein er fanb teiu ©eb-ör; gerabe bie ©efunbheit bes alten
Kiefen füllte ihm fein Sehen l'often, roeil es hieb, jet3t fei
bie. rechte 3eit, ben hödjften ©rtrag 3U eräielen; roenn ber
Stamm einmal ertranft fei, finte ber 3B-ert fofort um oieles.

Sutunbus roanbte fichl an bie Regierung, inbem er ihr bie

©rbaltung ein3elner fd>öner Vöume, top folche fief) finben
mögen, als einen allgemeinen ©runbfafe belieben wollte,
©s rourbe enuibert, ber Staat befifee roohl für Vtilliouen
ÏBalbungen unb tönne biefe nach ©utbiinten oermehren,
allein er befihe nicht einen Saler unb nidjt bie tleinfte Ve»

fugnis, einen fdjtagfähigen Vaum auf ©emeinbeboben an3U=

taufen unb flehen 3U laffen.
©r fah roohl,. bah man überall nicht 3ugängli<h roar für

feinen ©ebanten unb bab er fid) nur als ©efdjäftsmann
hlofeftellte unb heimlich helähelt rourbe. Sa taufte er felbft
bie ©the unb bas Stüd Voben, auf roeldjem fie ftunb,
fänherte ben Voben unb ftellte eine Vant unter ben Vaum,
unter bem es eine fd)öne f$ernfid)t gab, unb jebermann lohte
ihn nun für feine Sat unb lieh fidji ben Vnhlid gefallen.
2lber oon biefem 2Iugenblide an fudjte audj jebermann, ihn
3U benuhen unb 3U üheroorteilen, rote einen grofren $errn,
ber feiner Schonung hebürfe.

2Iüs SBtberrotllen gegen bie Vaumfdjlächteret änberte

3utunbus nach, unb nah, aber fo rafdj, als möglich, fein

©efchÖft, inbem er ben ^ohhanbet oerlief; unb bafür fidj
auf ben Vertehr mit jenen Sdjöhen roarf, roeldj:e aus Dem

Scfjofee ber ©rb|e îomtnen unb bas &0I3 erfehen. ©r er»

richtete Vtaga3ine oon Stein» unb Vrauntohlen, führte Son»

unb ©ifenrohre ein, um bie hölsernen VSafferleitungen 31t

oerbr,äugen, Vadfteine 3U leichteren Vaulidjteiten, bie man
fonft oon Sol'3 3U erftellen pflegte, 3enrent für allerlei Ve»

hälter, unb oerleitete -einen reidjien Vauer, fidj, ein geroal»

tiges feftes unb fühles Vtoftfafe ans 3ement errichten 3U

laffen. 2Ils bies gelang, fah er im (Seifte fdjon ftatt. ber

höhernen ffräffer in jebem Äeller folhe Vorratsgefäfee, gleich

ben groben in ber ©rbe ruhenben SVeintrügen ber Stilen,
unb bas gute ©idjenljofe gefpart. 2tudj. taufte er Vtaffen
oon ausgebienten ©tfenhah'nfdjiienen, roelhe in hunbert gälten
einen toohbalfen oertreten.

Vatürtid); ging bie Sohausfuhr ohne ihn unb über ihn

hinroeg nach, ben alles auf3ehrenben Stäbten; allein er roar
nun mit feinem ©eroiffen im reinen, ohne welchen füllen
©efellfdjafter er fidj, als ^anbel^herr nicht glüdlid) fühlte.
2tud)| wären bie neuen ©efdjöfte an fidj- nidjt ohne ©ero-inn

gehliehen, roenn nicht hei jener ©efdjäftsänberung eine ge»

roiffe Störung ftattgefunben unb, fett er ben Vaum.als Ven»

fionär an feine 3oft genommen, ficht: bas ©eharen ber ®e=

fchäftsfreurtbe oeränbert hätte, fo bab biefe nun bas wahre
©efidji 3eigten.

Sutunbus fagte immer Die 2ßaf)rheit unb glaubte, ba»

für auch: alles, roas man ihm fagte. ©r eröffnete ftets im
2Iufang feine gan3e Vteinung unb was er tun unb halten
tonnte unb nahm als richtig ein, was ihm ber aribere oon
feinen 5taufs= unb Vertaufshebingungen unb oon ber Ve»

febaffenbeit ber SBare mitteilte, erft in ber Vteinung, bab
jener fdjon [ich- bemühen werbe, ber Sadje näher auf ben

©runb 3U tommen, fpäter, als bas nicht gefchah, gleich- mit
bem teden Vorfah ber Säufchung. Unb alle ©rfaljrung half
hier nichts unb jebe ©rmah'nung ber grauen, nidjt fo leidjt»

gläubig 3U fern, roar fruchtlos. Seu-n gleich) bas nödjfte Vtal
glaubte er roieber, weil -er nicht anbers tonnte, ober es ro-ar

ihm 3U roiberroärtig unb oerädjittichi, lange 3U saufen unb

31t feilfdjen. Sa3U tarn, bab er nichts roeniger als -ein g-e»
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Vermittlung des ihnen Wohlbekannten ehrlichen Mitbürgers
dem Andringen der fremden Händler, durch die das Unheil
eingeschlichen, vor.

Jetzt begannen die hundertjährigen Hochwaldbestände

zu fallen und auch sofort dem Strich der Hagelwetter den

Durchlatz auf die Weinberge und Fluren zu öffnen. Allein
sie waren auch einmal jung und niedrig gewesen oder schon

mehrmals vielleicht, und sie konnten wieder alt und hoch!

werden. Doch als die Art auch an die jüngeren Wälder
geriet, für das zuströmende Geld immer schönere Zwecke

erfunden und die Berghänge dafür immer kahler wurden,

fing es den Jukundus innerlich an zu frieren, da er von
Jugend auf ein großer Freund und Liebhaber des Waldes
gewesen. Während er an dem Handel einen ordentlichen
Geràn wachte, begann er sich desselben mehr und mehr zu
schämen^ er erschien sich als ein Feind und Verwüster aller
grünen Zier und Freude, wurde unlustig und oft traurig
und vertraute sich feiner Frau an, da sie sein frohes
Lächeln, das zu dem ihrigen wie ein Zwillingsgeschwister

war, fast seltener werden sah und ihn ängstlich befragte. Sie:

dachte aber, die Dinge würden mit oder ohne den Mann
ihren Lauf gehen und wahrscheinlich nur noch schlimmer, und

sie war nur darauf bedacht, ihn bald aus eigenen Kräften
wohlhabend und unabhängig zu wissen, um auch von dieser

Seite her stolz auf ihn sein zu können. Sie bestärkte daher
den Mann nicht in seiner Unlustj sondern ermunterte ihn
vielmehr zum Ausharren und er fuhr dann so fort.

Da wurde an einer schief und spitz sich hinziehenden

Berglehne, welche der Wolfhartsgeeren hieß, ein schönes

Stück Mittelwald geschlagen. Aus demselben hatte von
jeher eine gewaltige Laubkuppel geragt, welches eine wohl
tausendjährige Eiche war, die Wolfhartsgsereneiche gg-
nannt. In älteren Urkunden aber besatz sie als Merk- und

Wahrzeichen noch andere Namen, die darauf hinwiesen,

daß einst ihr junger Wipfel noch in germanischen Morgen-
lüften gebadet hatte. Wie nun der Wald um sie her nieder-

gelegt war, weil man den mächtigen Baum für den beson?

dern Verkauf aufsparte, stellte die Eiche ein Monument dar,
wie kein Fürst der Erde und kein Volk es mit allen Schätzen

hätte errichten oder auch nur versetzen können. Wohl zehn

Fuß im Durchmesser betrug der untere Stamm und die wag-
recht liegenden Verästungen, welche in weiter Ferne wie
zartes Reisig auf den Aether gezeichnet schienen, waren in
der Nähe selbst gleich mächtigen Bäumen. Meilenweit er-
blickte man das schöne Baumdenkmal und viele kamen her-
bei, es in der Nähe zu sehen.

Als man nun gewärtigte, welcher Käufer den höchsten

Preis dafür bieten würde, erbarmte sich Jukundus des Bau-
mes und suchte ihn zu retten. Er stellte vor, wie gut
es dem Gemeinwesen anstehen würde, solche Zeugen der

Vergangenheit als Landesschmuck bestehen zu lassen und
ihnen auf allgemeine Kosten Luft und Tau und die Spanne
Erdreich ferner zu gönnen: wie die verhältnismäßig kleine

Summe des Erlöses nicht in Betracht kommen könne gegen-
über dem unersetzlichen inneren Wert einer solchen Zierde.
Allein er fand kein Gehör: gerade die Gesundheit des alten
Riesen sollte ihm sein Leben kosten, weil es hieß, jetzt sei

die rechte Zeit, den höchsten Ertrag zu erzielen: wenn der
Stamm einmal erkrankt sei, sinke der Wert sofort um vieles.

Jukundus wandte sich an die Regierung, indem er ihr die

Erhaltung einzelner schöner Bäume, wo solche sich finden
mögen, als einen allgemeinen Grundsatz belieben wollte.
Es wurde erwidert, der Staat besitze wohl für Millionen
Waldungen und könne diese nach Gutdünken vermehren,
allein er besitze nicht einen Taler und nicht die kleinste Be-
fugnis, einen schlagfähigen Baum auf Eemeindeboden anzu-
kaufen und stehen zu lassen.

Er sah wohl, daß man überall nicht zugänglich war für
seinen Gedanken und daß er sich nur als Geschäftsmann

bloßstellte und heimlich belächelt wurde. Da kaufte er selbst

die Eiche und das Stück Boden, auf welchem sie stund,

säuberte den Boden und stellte eine Bank unter den Baum,
unter dem es eine schöne Fernsicht gab, und jedermann lobte
ihn nun für seine Tat und ließ sich, den Anblick gefallen.
Aber von diesem Augenblicke an suchte auch jedermann, ihn

zu benutzen und zu übervorteilen, wie einen großen Herrn,
der keiner Schonung bedürfe.

Aus Widerwillen gegen die Baumschlächterei änderte

Jukundus nach und nach, aber so rasch als möglich, sein

Geschäft, indem er den Holzhandel verließ und dafür sich

auf den Verkehr mit jenen Schätzen warf, welche aus dem

Schoße der Erhe kommen und das Holz ersetzen. Er er-

richtete Magazine von Stein- und Braunkohlen, führte Ton-
und Eisenrohre ein, um die hölzernen Wasserleitungen zu

verdrängen, Backsteine zu leichteren Baulichkeiten, die man
sonst von Holz zu erstellen pflegte, Zement für allerlei Be-
hälter, und verleitete einen reichen Bauer, sich ein gewal-
tiges festes und kühles Mostfaß aus Zement errichten zu

lassen. Als dies gelang, sah er im Geiste schon statt der

hölzernen Fässer in jedem Keller solche Vorratsgefäße, gleich

den großen in der Erde ruhenden Wejnkrügen der Alten,
und das gute Eichenholz gespart. Auch kaufte er Massen

von ausgedienten Eisenbahnschienen, welche in hundert Fällen
einen Holzbalken vertreten.

Natürlich ging die Holzausfuhr ohne ihn und über ihn

hinweg nach den alles aufzehrenden Städten: allein er war
nun mit seinem Gewissen im reinen, ohne welchen stillen
Gesellschafter er sich, als Handelsherr nicht glücklich fühlte.
Auch wären die neuen Geschäfte an sich nicht ohne Gewinn
geblieben, wenn nicht bei jener Geschäftsänderung eine ge-
wisse Störung stattgefunden und, seit er den Baum.als Pen-
sionär an seine Kost genommen, sich das Gebaren der Ge-

schäftsfreunde verändert hätte, so daß diese nun das wahre
Gesicht zeigten.

Jukundus sagte immer die Wahrheit und glaubte da-

für auch alles, was man ihm sagte. Er eröffnete stets im

Anfang seine ganze Meinung und was er tun und halten
konnte und nahm als richtig an, was ihm der andere von
seinen Kaufs- und Verkaufsbedingungen und von der Be-
fchaffenheit der Ware mitteilte, erst in der Meinung, daß

jener schon sich' bemühen werde, der Sache näher auf den

Grund zu kommen, später, als das nicht geschah, gleich, mit
dem kecken Vorsatz der Täuschung. Und alle Erfahrung half
hier nichts und jede Ermahnung der Frauen, nicht so leicht-

gläubig zu sein, war fruchtlos. Denn gleich das nächste Mal
glaubte er wieder, weil -er nicht anders konnte, oder es war
ihm zu widerwärtig und verächtlich, lange zu zanken und

zu feilschen. Dazu kam, daß er nichts weniger als ein ge-
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fh,idter gtnon3manit roar, ber (Selb urtb ihrebii 3U wenben

mupte, unb fo fügte es fid*, bafe eines Sages feine SRittel

erfdjöpft waren urcb bas ßhibe beran'getommen. (Es gefhab
bies p löblich, toetl er nicht lange.oon einem SRagel an ben

anbern gebangt unb leinen Shiemoertebr getrieben batte.
(£r überlegte, ob er ficb 3uerft ber SRutter ober ber (Sab

tin ober beiden gleichseitig anoertrauen unb mitteilen folle, bafs

ber ÏBobTftanb babin fei unb oon unten auf toieber angefangen

werben rnüffe, was unb too, wiffe er nod} nicbt. (Er entflieh fid)'

für bie Sfrau. 20s er nun mit ihr allein in feiner ^anbefeftube
ftanb unb fd>roeren Perseus oon feiner Sage 311 ersäbien be»

gann, trat fie gau3 nahe 3U ihm bin, ftricb ihm mit ber

èarib über bie forgenoolïe Sttrne unb unterbrach ihn mit
ber 3bage, ob feine Sitcber richtig unb ool'lftänbig geführt
feien? 90s er bie grage bejahte» ta#e fie ihn fo fhört an,
bafe ib'm bas §er3 aufging, unb fagte, in biefem Salie
tertne ft-e ben Sadfbeftanb fdjon, ba fie neugierig gewefen

fei unb neulich in feiner 2Ibroefenbeit feine ober oielntebr
ihre gemeinfhaftlihen Wngeiegenbeiten ftubiert babe.

3n ber Sat batte fie, ba. fie inne geworben, bafe ex

Summer oerbarg, eines füllen Sonntags, als er oerreifen

mufeie unb, wie gewohnt, bie Srbiüffel auf ibr Arbeits»
tij'd)id>ei1 i'egte, btefe genommen unb fict): auf fetner Schreib»

ftube eingefd)ioffen; bort batte fie feine 23üd)er unb ißapiere

unterfnchit, was. fie gar wobt oerftanb. (Es war alles War

unb burhfihÜg unb jebe 3abl au ihrem tpiafee. Sie fab,

Sommer.

bah es nicht iange mehr geben tonne, jebocb bie ©efabr
eines fhimpflihen Vorgangs nicht oorbanben fei, wenn 3ur
rechten 3eit ber Strich; unter bie Jtehnung gemacht werbe.
23ei feiner Offenheit gewih, bafe feine Seichte nicht lange
auf fichi warten laffen werbe, batte fie feither bereits geban»

belt unb ihre (Eltern ins Sertrauen gesogen. Schon bei ber

(Einwilligung 3U ber Smrat war in dem flogen Sinne ber

reichen Sente ber gall oorausgefeben unb im geheimen

feftgefeht werben, bafe bie jungen Sente nach Shwanau
fommen fohlten, wenn es, wie wabrfheinlih märe, in Selb«

ropla nicht ginge. So war beim Sufttne über ihre (Eni»

bedung nicht eben fehr erfhroden, fondent empfanb faft eher

eine geheime fjrreube, bah fie ben lieben, fhönen, guten
SRann in ihr Saierhans ßiehen unb bort mit aller 23or=

forge etnfpinnen unb in Setbp mideht tonne, wie ein 3er»

brech'Khes ©lasmännhen.
2Bte fie ihm btefe ijSIäne nun aber mitteilte unb er»

öffnete, bah man nur eine rafhe, fülle SIbwidlung ber

©efdjiäftslage in Seibwpla oor3unebmen unb nah Shwa»
nau übequfiebeln. brauhe, wo Sutunbus fih fhon werbe

nübitch mähen tonnen, erbiahte er unb fagte: „3)a würbe
meine greiheit unb mein Selbftbewufetfein babtn fein! Sie»

ber will ich S0I3. baden!"
„9tun, ba tann ih auch babei fein!" erwiderte 3ufüne,

„ba helfe ih bir fägen, unb wenn wir aisbann fo im

^Regenwetter auf ber Strafte finb unb beide an ber Säge
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schickter Finanzmann war, der Geld und Kredit zu wenden

wußte, und so fügte es sich, daß eines Tages seine Mittel'
erschöpft waren und das Ende herangekommen. Es geschah

dies plötzlich, weil er nicht lange von einem Nagel an den

andern gehängt und keinen Scheinverkehr getrieben hatte.
Er überlegte, ob er sich zuerst der Mutter oder der Eat-

tin oder beiden gleichzeitig anvertrauen und mitteilen solle, daß

der Wohlstand dahin sei und von unten auf wieder angefangen
werden müsse, was und wo, wisse er noch nicht. Er entschied sich

für die Frau. Als er nun mit ihr allein in seiner Handelsstube

stand und schweren Herzens von seiner Lage zu erzählen be-

gann, trat sie ganz nahe zu ihm hin, strich ihm mit der

Hand über die sorgenvolle Stirne und unterbrach ihn mit
der Frage, ob seine Bücher richtig und vollständig geführt
seien? Als er die Frage bejahte, lachte sie ihn so schön an,
daß ihm das Herz aufging, und sagte, in diesem Falle
kenüe sie den Sachbestand schon, da sie neugierig gewesen

sei und neulich in seiner Abwesenheit seine oder vielmehr
ihre gemeinschaftlichen Angelegenheiten studiert habe.

In der Tat hatte sie, da sie inne geworden, daß er

Kummer verbarg, eines stillen Sonntags, als er verreisen

mußte und, wie gewohnt, die Schlüssel auf ihr Arbeits-
tischcheh legte, diese genommen und sich auf seiner Schreib-
stube eingeschlossen,- dort hatte sie seine Bücher und Papiere
untersucht, was sie gar wohl verstand. Es war alles klar
und durchsichtig und jede Zahl an ihrem Platze. Sie sah,

Sommer.

daß es nicht lange mehr gehen könne, jedoch die Gefahr
eines schimpflichen Vorgangs nicht vorhanden sei, wenn zur
rechten Zeit der Strich unter die Rechnung gemacht werde.

Bei seiner Offenheit gewiß, daß seine Beichte nicht lange
auf sich warten lassen werde, hatte sie seither bereits gehan-
delt und ihre Eltern ins Vertrauen gezogen. Schon bei der

Einwilligung zu der Heirat war in dem stolzen Sinne der

reichen Leute der Fall vorausgesehen und im geheimen
festgesetzt worden, daß die jungen Leute nach Schwanau
kommen sollten, wenn es, wie wahrscheinlich wäre, in Seid-
wyla nicht ginge. So war denn Justine über ihre Ent-
deckung nicht eben sehr erschrocken, sondern empfand fast eher

eine geheime Freude, daß sie den lieben, schönen, guten
Mann in ihr Vaterhaus ziehen und dort mit aller Vor-
sorge einspinnen und m Seide wickeln könne, wie ein zer-
brechliches Glasmännchen.

Wie sie ihm diese Pläne nun aber mitteilte und er-

öffnete, daß man nur eine rasche, stille Abwicklung der

Geschäftslage in Seldwyla vorzunehmen und nach Schwa-

nau überzusiedeln brauche, wo Jukundus sich schon werde

nützlich machen können, erblaßte er und sagte: „Da würde
meine Freiheit und mein Selbstbewußtsein dahin sein! Lie-
ber will ich Holz hacken!"

„Nun, da kann ich auch dabei sein!" erwiderte Justine,

„da helfe ich dir sägen, und wenn wir alsdann so im

Regenwetter auf der Straße sind und beide an der Säge
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bin» unb f)er3teï)en, gariïen mir miteinander, bate bte Heute

ftillffehen, rote rote es auf uttferer Hochscitsreife in jener
grofeen Stabt gefeheit Itaben!"

Sie- febte fid) urtb îubr fort: „(Erinnerte bit bid) nod),
roeld) einen feltfamen (Einbrud es auf uns machte? Das
regnete,, regnete unaufhörlich, bas -Ö0I3 roar nate unb bfe Säge
roar nate unb ber ©ïann unb bie Srrau roaren burdjtiätef unb fie

riffen bie Säge unabläffig hin unb ber unb 3antien bitterlich
mit harten ©Sorten! ©Seitet bu, roarum? Sie teritfen um bie

©et, um bas (Elenb, um bie Sorge, unb idiämten fid) nicht
im geringteen oor bett Heuten, bie 3ul)örten "

„Sdt.roeig," rief 3ufurcbus, „rote ïannft bu mein ©Sort
fo ausmalen unb ausbeuten, ba bu roobl roeijft, roie es 3U

nehmen ift!" : - ' '

„(Es ïann alles barin liegen, roas idj gefagt habe!"
arttroortete 3üftipe. „Homnt," jagte fie unb legte ben ©rm
um feine Schultern, „alles liebt bid)* unb altes fjtlft bir,
bu bift ein gan3êr ©ïann, roenn bu nur erft einen oernünf»
tigere Soften unter ben $üteen baft! 2tber hier gebeihen rote

nicht!"
(^ortfebung folgt.)

aazzrrr — —

dienert unb $Befpen als Maurer.
©o'n Dr. (E. (Ens lin.

©Senti non Sienen unb ©Sefpen gefprocf)en roirb, beuten
bie meiften ©ïenfeben nur an Die Honigbiene unb bie be-
fannten, bie groben ©apiernefter bauenben $altenroefpen (fo
genannt, roeil fie in ber ©übe bie ©orberfliigel ber Hänge
nach: gefaltet tragen), bie ebenfo roie bie Honigbiene, bie
Hummeln unb ©meifen ftaatenbilbenbe Herbtiere finb, ©uteer
biefen aber beoölfern Die Hüfte eine Un3abl ©rten etn3eln
lebenber Stenen unb ©Sefpen, bie uns befonbers an3tebenb
burd), bie fürforgIid)e unb tunftreiebe ©Seife erfefteinen, in ber
fie ihre ©adffommenfcbaft betreuen. ©Säbrenb bie meiften
anberen 3nfe!ten nur ihre (Eier an geeigneter Stelle ab»
legen unb bann ihre ©ad)lommenfd)aft fid) felbft überlaffen,
febaffen bie Sienen unb ©Sefpen nicht nur bie gan3« ©abrung
für ihre ©ad)!ommen herbei, fonbern fie fdfüben auch
nod) burdj Anlegung oon allerlei ©erfteden unb Hunft»
bauten in fo mannigfacher Hirt, bate gegenüber biefer" (Er»

finbungstuuft bie menfchtiche ©bantafie arm erfcheint.
©Senn im folgenben ein Heiner unb unoollftänbiger ©us=

fchiititt aus biefer Dätigfeit gegeben unb über einige roenige
©ienen unb ©Sefpen berihtet roirb, bie fid) als ©tautet be=

tätigen, fo bat Dies feinen äufeeren ©nlate barin, bate in
Heft 1 bes Hosmosbanbroeifers 1919 auf Seite 28 Sauten
abgebitbet finb, bie bort als bie ber ©Törtelbtene begeidfinet
rourben, in ©Sirfliidjïeit aber einem anberen Hautfliigler an»
gehören, roie fpäter gejeigt roerben foil. Die echte ©ïortel»
biene (Chalicödoma murâria L.) ift ein im roeiblihen (Se»

fd)iled)te grofees, fhroat3es, bummeläbnlid)ies ©ier mit ftahb
blauen klügeln, roäbrenb bas ©tänndfen tleiner unb gelb
gefärbt ift. Heber ihre Sauten bat fchon ber ©egensbur»
ger ©farrer 3. (ET). Scbüffer in bem im Sabre 1764 er»
fchiienenen 3roeiten Sanb feiner „©bbanblungen oon 3n»
feïten" eine ©rbett oerfatet, bie auch heute nod) als mufter»
gültig angefeben roerben ïann. Die ©efter roerben an ffrel»

fen ober ©iauern angelegt, iubem bie Svene Sanblörnchen
unb Staub mit ihrem Speichel oermifcht unb aus bem ba»
burete, eutftanbenen ©iörteT Hellen formt, bie etroa einer
Hebten Dattel gleichen. Die ganîe ©rbéit oerridiiet bie Sterte
nur Prit Hilfe ihrer Hiefer. 3ebe Helle roirb mit Honig ünb
SlütenpoIIen gefüllt, ein (Ei hineingelegt unb bann bie Helle
mit einem flachen DedeT gugemauert. Die Hellen für bie

©Manchen roerben Heiner angelegt als für bie ©Seibchen,
bie Stene ïann alfo roillfürltch männliche unb roeiblidje éier
legen, ©aebbem fünf bis 3roölf Hellen neheneinanber ange»
fertigt finb, übersieht bie ©iörtelbiene fie alle mit einer
gemeinfamen ©{örteljiilfe, fo bate bas (Sanje auslieht, als
ob ein Srbmntjbalien sufätlig an ben $elf<?u hingeworfen
roorben märe. Der ©Torte! roirb halb hart roie Stein, unb
bie fid),- entroidelnben ©ad)fommen ber Siene finb unter ihm
oßllig gefiebert! Heiber finb fie bies jebod) nid);t in ber Heit,
trährettb bie ©törtelhiene mit ber Herftellung ihres Saues
befd)äftigt t'ft; oielmehr benüben alleriet ©3egelagerer unb
©arafiten bie Heit, roäbrenb beren bie ©lörtelbiene roeg»
fliegt, um ©törtel ober gutter 3U holen, unb bringen in
bte Hellen ein, um bort ihre Hududseier ab3itlegen, beren
Srut bann bie Haroen ber ©iörtelbiene oernichtet. ©erfd)ie»
bene Schmaroberbienen, parafitifd)e ffrliegen, Häfer rote ber
Sienenroolf (Trichodes), (Solbroefpen unb Heine Shluph
roefpen bemühen fich int ©Settftreit, bte ©iörtelbiene um bte

Frücht ihrer ©rbeit 3U bringen. So fet)en roir in ber unlenftehen»
ben Sdjäfferfchen ©afel in Dem mittleren ©eft, bas abgelöft unb
oon ber Snnenfeite bargefteltt ift, eine Helle Tints unten,
bie mit Keinen, runbTichen (Sebtlben erfüllt ift; es finb bas
bie Hoïons eiper ïleinen SchTupfroefpe. ©n bem unteren
©eft erfeititen roir auteer Den Schlupflöchern ber Siene nod)
Heinere unb unregelmiäteiger geftaltete Höh:er, aus benen
©arafiten heroorgeïommen finb. ©ed),ts oben fehen roir nod)
bie ©uppenhaut einer parafitifchen fliege hängen; Date eine
sarte fliege fid), aus bem harten ©törtelnefi heroorarheiten
l'aitn, erfd)ien fchon Schaffet fehr merfroürbtg. (Es ift bies
baburch crtlärlid), bafe, bie fehr beroeglid)e ©uppe ber
Schmaroteerfliege mit einem harten, aus mehreren SpÜ3en
beftehenben Sohrapparat am Hopfe ausgeftattet ift, ber
ihr geftattet, bie ©iauern ihres ©'efäugniffes 311 burd)»
brechen.

®att3 lähnliche: ©iörtelBauten, bie nur oiel Heiner finb,
fertigt bie Hemertt=©iauerbieite (Osmia caementaria Qerst.)
für ihre Srut an, unb 3roar henüht fie oorroiegenb Heiitc
(Einbuchtungen unb Höhlungen oon gelöfteinen, f^inblingen
unb anberen Heineren Steinhlöden, um ihre ©Bohnungen
unter3ubringen, bie mit ber Unterlage fo fehr übereinfttm»
men, bate and); ein geübtes ©uge fie ïaunt 3U erïennen oer»
mag. Die Sauten enthalten nur 3roei bis acht Hellen, bie
mit einer blauen guftermaffe gefüllt finb; biefe Färbung

Hefter der rHörtelbiene, rectjts unten Hefter d<r Pillenutefpc.

rührt baoon her, bate biefe ©tauerbiene faft ausfchlietelich
bep ©atternïopf (Echium vulgare L,) als 0rutterpflan3e be»

fliegt. ©ud)i bie Hement»©iauerbieii'e roirb oon mehreren
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hin- und herziehen, zanken wir miteinander, daß die Leute
stillstehen, wie wir es auf unserer Hochzeitsreise in jener
großen Stadt gesehen haben!"

Sie- sehte sich und fuhr fort: „Erinnerst du dich noch,

welch einen seltsamen Eindruck es auf uns machte? Das
regnete,, regnete unaufhörlich, das Holz war naß und die Säge
war naß und der Mann und die Frau waren durchnäßt und sie

rissen die Säge unablässig hin und her und zankten bitterlich
mit harten Worten! Weißt du, warum? Sie stritten um die

Not, um das Elend, um die Sorge, und schämten sich nicht
im geringsten vor den Leuten, die zuhörten —"

„Schweig," rief Jukundus, „wie kannst du mein Wort
so ausmalen und ausbeuten, da du wohl weißt, wie es zu

nehmen ist!" - ^

„Es kann alles darin liegen, was ich gesagt habe!"
antwortete Justine. „Komm," sagte sie und legte den Arm
um seine Schultern, „alles liebt dich und alles hilft dir,
du bist ein ganzer Mann, wenn du nur erst einen vernünf-
tigen Boden unter den Füßen hast! Aber hier gedeihen wir
nicht!"

(Fortsetzung folgt.)

Bienen und Wespen als Maurer.
Vo'n vr. E. Enslin.

Wenn von Bienen und Wespen gesprochen wird, denken
die meisten Menschen nur an die Honigbiene und die be-
kannten, die großen Papiernester bauenden Faltenwespen (so
genannt, weil sie in der Ruhe die Vorderflügel der Länge
nach gefaltet tragen), die ebenso wie die Honigbiene, die
Hummeln und Ameisen staatenbildende Kerbtiere sind. Außer
diesen aber bevölkern die Lüfte eine Unzahl Arten einzeln
lebender Bienen und Wespen, die uns besonders anziehend
durch die fürsorgliche und kunstreiche Weise erscheinen, in der
sie ihre Nachkommenschaft betreuen. Während die meisten
anderen Insekten nur ihre Eier an geeigneter Stelle ab-
legen und dann ihre Nachkommenschaft sich selbst überlassen,
schaffen die Bienen und Wespen nicht nur die ganze Nahrung
für ihre Nachkommen herbei, sondern sie schützen sie auch
noch durch Anlegung von allerlei Verstecken und Kunst-
bauten in so mannigfacher Art, daß gegenüber dieser' Er-
findungskunst die menschliche Phantasie arm erscheint.

Wenn im folgenden ein kleiner und unvollständiger Aus-
schnitt aus dieser Tätigkeit gegeben und über einige wenige
Bienen und Wespen berichtet wird, die sich als Maurer be-
tätigen, so hat dies seinen äußeren Anlaß darin, daß in
Heft 1 des Kosmoshandweisers 1319 auf Seite 28 Bauten
abgebildet sind, die dort als die der Mörtelbiene bezeichnet
wurden, in Wirklichkeit aber einem anderen Hautflügler an-
gehören, wie später gezeigt werden soll. Die echte Mörtel-
biene (Elmlicocloma murâà b.) ist ein im weiblichen Ge-
schlechte großes, schwarzes, hummelähnliches Tier mit stahl-
blauen Flügeln, während das Männchen kleiner und gelb
gefärbt ist. Ueber ihre Bauten hat schon der Regensbur-
ger Pfarrer I. Eh. Schäffer in dem im Jahre 1764 er-
schienenen zweiten Band semer „Abhandlungen von In-
selten" eine Arbeit verfaßt, die auch heute noch als muster-
gültig angesehen werden kann. Die Nester werden an Fel-
sen oder Mauern angelegt, indem die Biene Sandkörnchen
und Staub mit ihrem Speichel vermischt und aus dem da-
durch entstandenen Mörtel Zellen formt, die etwa einer
kleinen Dattel gleichen. Die ganze Arbeit verrichtet die Biene
nur tnit Hilfe ihrer Kiefer. Jede Zelle wird mit Honig und
Blntenpollen gefüllt, ein Gi hineingelegt und dann die Zelle
mit einem flachen Deckel zugemauert. Die Zellen für die

Männchen werden kleiner angelegt als für die Weibchen,
die Biene kann also willkürlich männliche und weibliche Eier
legen. Nachdem fünf bis zwölf Zellen nebeneinander ange-
fertigt sind, überzieht die Mörtelbiene sie alle mit einer
gemeinsamen Mörtelhülle, so daß das Ganze aussieht, als
ob ein Schmutzballen zufällig an den Felsen hingeworfen
worden wäre. Der Mörtel wird bald hart wie Stein, und
die sich entwickelnden Nachkommen der Biene sind unter ihm
völlig gesichert. Leider sind sie dies jedoch nicht in der Zeit,
während die Mörtelbiene mit der Herstellung ihres Baues
beschäftigt ist: vielmehr benützen allerlei Wegelagerer und
Parasiten die Zeit, während deren die Mörtelbiene weg-
fliegt, um Mörtel oder Futter zu holen, und dringen in
die Zellen ein, um dort ihre Kuckuckseier abzulegen, deren
Brut dann die Larven der Mörtelbiene vernichtet. Verschie-
dene Schmarotzerbienen, parasitische Fliegen, Käfer wie der
Bienenwolf (Trickocles), Goldwespen und kleine Schlupf-
wespen bemühen sich im Wettstreit, die Mörtelbiene um die
Frucht ihrer Arbeit zu bringen. So sehen wir in der untenstehen-
den Schäfferschen Tafel in dem mittleren Nest, das abgelöst und
von der Innenseite dargestellt ist, eine Zelle links unten,
die mit kleinen, rundlichen Gebilden erfüllt ist? es sind das
die Kokons einer kleinen Schlupfwespe. An dem unteren
Nest erkennen wir außer den Schlupflöchern der Biene noch
kleinere und unregelmäßiger gestaltete Löcher, aus denen
Parasiten hervorgekommen sind. Rechts oben sehen wir noch
die Puppenhaut einer parasitischen Fliege hängen! Daß eine
zarte Fliege sich aus dem harten Mörtelnest hervorarbeiten
kann, erschien schon Schäffer sehr merkwürdig. Es ist dies
dadurch erklärlich, daß die sehr bewegliche Puppe der
Schmarotzerfliege mit einem harten, aus mehreren Spitzen
bestehenden Bohrapparat am Kopfe ausgestattet ist, der
ihr gestattet, die Mauern ihres Gefängnisses zu durch-
brechen.

Ganz ähnliche Mörtelbauten, die nur viel kleiner sind,
fertigt die Zement-Mauerbiene (Omnia caementarm (äerst.)
für ihre Brut an, und zwar benützt sie vorwiegend kleine
Einbuchtungen und Höhlungen von Feldsteinen, Findlingen
und anderen kleineren Steinblöcken, um ihre Wohnungen
unterzubringen, die mit der Unterlage so sehr übereinstim-
men, daß auch ein geübtes Auge sie kaum zu erkennen ver-
mag. Die Bauten enthalten nur zwei bis acht Zellen, die
mit einer blauen Futtermasse gefüllt sind: diese Färbung

Nester öer Mörtelbiene, rechts unten Nester ctzr NMenwespe.

rührt davon her, daß diese Mauerbiene fast ausschließlich
den Natternkopf (Lcbium vulgäre v.) als Futterpflanze be-

fliegt. Auch die Zement-Mauerbiene wird von mehreren
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